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In diesem Rundbrief berichten wir besonders von 
Patenschaften. Jedes Kind, das wir in unseren Schulen 
aufnehmen, hat einen Namen und ein Gesicht. Jeder 
Junge hat eine unverwechselbare Lebensgeschichte. Jedes 
Mädchen hat Hoffnungen und Träume für die Zukunft. 
Für viele ist ihre kurze Lebensgeschichte geprägt von 
Ablehnung, Gewalt und Entbehrung.

Ihre Unterstützung kann den Unterschied machen im 
Leben dieses einzelnen Jungen oder Mädchen. Sie öffnen 
ihr Herz für ein fremdes Kind aus einem fremden Kultur-
kreis und einer fremden Sprache. Und für dieses eine 
Kind ändert sich dadurch seine ganze Lebensperspektive. 
Weil es erfährt: Ich bin geliebt. Ich bin es wert. Mein 
Leben zählt.

Das alles kann durch eine einfache Patenschaft 
geschehen – weil jeder und jede Einzelne zählt.

Jeder Einzelne zählt!

Mich hat immer wieder fasziniert, wie Jesus 
mit jedem einzelnen Menschen umgegangen 

ist. Er hat vor Tausenden gepredigt, dann hat er sich 
aber um das Schicksal einzelner gekümmert. 

Als die Honoratioren von Jericho ihn in einer 
jubelnden Menschenmenge begleiteten, sah Jesus 
den blinden Bartimäus und hörte seinen Schrei nach 
Hilfe und machte ihn sehend (Lk.18,35ff). Weil jeder 
Einzelne zählt. 

In der Stadt wurde das Gedränge noch größer, alle 
wollten einen Blick auf Jesus erhaschen. Jesus aber sah den 
einen, der sich in gebührendem Abstand auf dem Baum 
versteckt hatte und sprach ihn direkt an: „Zachäus, komm 
schnell herunter! Ich muss heute in deinem Haus zu Gast 
sein!“ (Lk.19,5). Weil jeder Einzelne zählt. 

Am Teich Bethesda lagen viele Kranke, Blinde, Lahme, 
Ausgezehrte. Aber Jesus ging auf einen Einzelnen zu, 
der schon sein ganzes Leben dort gelegen hatte und der 
vermutlich schon tausendfach von den andern übersehen 
worden war und machte ihn gesund (Joh.5,8). Weil jeder 
Einzelne zählt.

Und Jesus erklärte seinen Nachfolgern warum er 
das tut mit einem Bild: „Welchen Wert hat schon ein 
Spatz auf dem Dach. Man kann fünf von ihnen für 
einen Spottpreis kaufen. Und doch vergisst Gott keinen 
einzigen von ihnen….Ihr seid Gott mehr wert als ein 
ganzer Spatzenschwarm.“ (Lk.12,6f).  Weil Gott keinen 
vergisst. Weil bei Gott jeder und jede Einzelne zählt. 

Wenn wir in den Medien von der Not und dem Leid 
von Millionen von Kindern, von Hunger und Entbeh-
rung von Hunderttausenden von mittellosen Familien 
hören, vom Tod von Zehntausenden von Flüchtlingen, 
die von Schlepperbanden missbraucht und Opfer 
wurden, – dann sind das alles kalte, nackte Zahlen. 
Aber jeder und jede Einzelne von ihnen zählt. Ihr 
Schicksal zählt vor Gott. Weil er keinen Einzigen von 
ihnen vergisst. Weil jeder es wert ist, gesehen, gehört, 
geheilt und gerettet zu werden.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Pfr.
Imanuel Kögler, 
Missionsleiter.
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Als sie mit 15 schwanger wurde, 
zog sie zunächst mit dem Vater 

des Kindes zusammen. Sie mieteten 
ein kleines Holzhäuschen in einem 
der Armenviertel. Doch als letztes 
Jahr die Corona-Pandemie herein-
brach, verlor ihr Partner seine Arbeit. 

Da begannen die Probleme in 
ihrer Beziehung: „Wir stritten immer 
häufiger und er wurde auch gewalt-
tätig“, sagt sie. Schließlich konnten 
sie das Geld für die Miete nicht 
mehr aufbringen und verloren ihre 
Unterkunft. Anna zog mit der Kleinen 
wieder zurück in ihr Elternhaus. Der 
Partner kam bei einem Onkel unter.

Ana war in einer schwierigen Lage

Ana merkte bald, dass ihre Eltern es 
kaum schafften, ihr bei den Kosten 
für das Baby zu helfen. Sie schaute sich 
nach einem Job um. Eine Näherei in 
der Nähe suchte Arbeiterinnen. Aber 
da sie noch minderjährig war, sollte sie 
nur als Praktikantin eingestellt werden 
und keinen vollen Lohn bekommen. 

Ana Rosa 
Teenagermutter
Ana Rosa ist 17 Jahre alt. Sie 

wohnt mit ihrer 14 Monate alten 

Tochter in Lima/Peru. 

„Sie wollten mich pro genähtes 
Kleidungsstück bezahlen“, erzählt die 
junge Mutter. Noch bevor sie die Stelle 
überhaupt antreten konnte, bekam sie 
Corona. Die Infektion verlief leicht, sie 
hatte keine Symptome. 

In dieser Situation bekam sie Kontakt 
zu den Sozialarbeiterinnen der Kinder-
speisung: „Wir trafen Ana verzweifelt 
und frustriert an. Sie war in einer 

schwierigen Lage“, sagt Erika Mata, 
die Leiterin der Kinderspeisung.

Unsere Sozialarbeiterin  
konnte vermitteln

Es folgten viele Gespräche mit 
Anna. „Meistens per Whatsapp - ab 
und zu konnten wir sie besuchen“, 
erklärt Erika. „Zunächst ging es 
einfach darum, ihr Mut zuzuspre-
chen und ihr Selbstvertrauen zu 
stärken“.

Im Beisein einer Sozialarbeiterin 
sprach sich Ana auch mit dem 
Vater ihres Kindes aus. Die 
Sozialarbeiterin machte ihm 
klar, dass seine Gewaltausbrüche 

Ana Rosa.

gegenüber Ana allemal eine Anzeige 
rechtfertigten. Der junge Mann sah seine 
Fehler ein und entschuldigte sich.„Aber 
Anna, ich bin noch nicht bereit, wieder 
mit ihm zusammen zu sein“, sagt Ana 
kopfschüttelnd. Mit einer Sozialarbeiterin 
übte sie, wie sie liebevoll mit ihrer kleinen 
Tochter umgehen kann. Anas Familie 
erhielt regelmäßig Lebensmittelpakete von 
der Kinderspeisung. 

Ana und ihr Töchterchen wurden in das 
vom Kinderwerk unterstützte Förderpro-
gramm „Teenagermütter“ aufgenommen. 
Sie besucht die Abendschule in der 
Gutenberg-Schule in Comas. „Leider 
nur virtuell per Handy“, fügt Erika Mata 
hinzu. Der Näherei hat sie schlussendlich 
abgesagt. „Ich möchte jetzt erst mal meine 
Schule zu Ende bringen. Dann habe ich 
bessere Chancen auf eine faire Anstel-
lung“, sagt Ana zu ihren Zukunftsplänen.

Jürgen Burst.

Jürgen Burst  
leitet die 
Öffentlichkeits­
arbeit des  
Kinderwerkes. 

Aus Lima
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Meine Klassenlehrerin in der 
8. Klasse wurde meine Lieb-

lingslehrerin. Sie strahlte so eine große 
Wärme und Ruhe aus. Man konnte 
ganz offen und ehrlich zu ihr sein. 

In der Schule haben sie uns selbst-
verständlich lesen, rechnen, schreiben 
und so weiter beigebracht. Aber ich 
habe auch gelernt, Verantwortung 
zu übernehmen. Dazu gehörte zum 
Beispiel auch, die Hausaufgaben pünkt-
lich abzugeben. 

Wie wahrscheinlich viele in meiner 
Klasse, habe ich die Lehrer genau 
beobachtet. Sie haben mir vorgelebt, 
wie man respektvoll miteinander 
umgeht: Ehrlich zu sich selbst  sein und 

gleichzeitig tolerant gegenüber den 
Ideen der Mitmenschen. 

Zurzeit studiere ich Tourismus an 
der Universität San Marcos in Lima. 
Ich musste hart arbeiten, um einen 
Studienplatz zu ergattern. Ich bin Gott 
sehr dankbar, dass es geklappt hat. Und 
ich möchte mich weiterhin anstrengen, 
um die Leute, die mich unterstützt 
haben, mit Stolz zu erfüllen.

Ich hatte das Glück, mit drei Jahren in 

die Gutenbergschule zu kommen. Das 

heisst, dass ich seit dem Kindergarten 

die ganze Schulzeit an der Gutenberg-

schule verbringen durfte: Drei Jahre 

Kindergarten und elf Jahre Schule.

Ich fühlte Verantwortung  
und Motivation

Meine Paten waren eine ganze 
Sonntagschulgruppe. Ich fühlte 
eine Verantwortung gegenüber 
allen, die diese Sonntagschule 
ausmachten. Deshalb strengte 
ich mich an und wollte es gut 
machen. Gerade der Gedanke 
an die Leiterinnen Kathrin 
und Christina motivierte mich, 
jeden Tag fröhlich aufzustehen, 
zur Schule zu gehen und viele 
Dinge dazuzulernen. Sie hatten 
Vertrauen in mich gesetzt und 
ich wollte sie nicht enttäuschen. 
Ich bin sehr dankbar für alle 
Unterstützung, die ich von ihnen 
bekam, vor allem auch die vielen 
liebevollen Briefe.

Ich möchte auch meine  
Beziehung zu Gott vertiefen

Nach dem Studium möchte ich mich 
um eine feste Arbeitsstelle bemühen. 
Geld spielt dabei nicht die zentrale 
Rolle. Ich möchte lieber etwas zu einer 
gelingenden Gesellschaft beitragen. 

Ich möchte einfach glücklich sein. 
Meine Familie und Freunde sollen 
wissen, dass sie mit mir jemand haben, 
dem sie vertrauen können. Und 
schliesslich möchte ich auch meine 
Beziehung zu Gott vertiefen. Er soll ein 
fester Bestandteil meines Lebens sein.

Lucero Canales.

Lucero Canales, 20 Jahre, hat die Johannes 
Gutenberg-Schule in Lima 2017 abgeschlossen.

«Ich möchte die Leute,  
die mich unterstützt haben,  
mit Stolz erfüllen.»

Das Patenkind

Lucero mit ihren 
Eltern beim  
Schulabschluß in  
El Agustino, 2017.

Aus Lima
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Katrin, Du warst zusammen mit 

Christina verantwortlich für Lucero, 

das Patenkind Eurer Kirchgemeinde. 

Für wie lange habt Ihr das gemacht?  

Wir haben sie während der ganzen 
14 Jahre unterstützt.

Wie habt Ihr die Patenschaft erlebt? 

Es war eine schöne und interessante 
Zeit. Wir haben sie mit den Sonntag-
schulkindern über die große Distanz 
hinweg mit unseren Gebeten begleitet. 
Für mich persönlich war es sehr berei-
chernd mitzuerleben, wie sich Lucero 
entwickelte und wie aus dem kleinen 
Mädchen eine selbstbewusste junge Frau 
wurde. Durch den kontinuierlichen 
Kontakt mit Lucero erlebten wir viel 
Freude, vor allem durch ihre persön-
lichen Briefe.

Wie habt Ihr die Kinder der 

Sonntagschule informiert, bzw.  

wie habt Ihr sie miteinbezogen? 

Wir lasen den Kindern die bunt 
verzierten und persönlich geschriebenen 
Briefe von Lucero vor, und sie durften sie 
bewundern. Zudem erzählten wir ihnen 
jedes Jahr, wie und wo Lucero lebt und 
wie unsere Spenden für sie eingesetzt 
wurden. Zum Jahresende bastelten oder 
malten die Kinder kleine Geschenke, 
welche wir Lucero zusammen mit 
einem oder mehreren Briefen zu ihrem 
Geburtstag im Januar schickten. 

Was war das Schöne an der 

Patenschaft?

Der Kontakt zum Patenkind. Mitzuer-
leben, wie Lucero heranwuchs. Es ist 
ein Geschenk, dass sie ihren Weg ins 
Erwachsenenleben so gut gefunden hat 
und nun mit Leidenschaft ein interes-
santes Studium absolvieren kann! 

Dies erfüllt mich mit großer Dankbar-
keit. Es freut mich zudem sehr, dass 
Lucero in der Schule das Evangelium 
kennenlernen und von Gottes Liebe 
hören und diese erleben durfte. 

Was war das Herausfordernde  

an der Patenschaft?

Es war nicht immer einfach, geeignete 
Bastel-Ideen für unsere Kinder zu 
finden. Und als Lucero älter wurde, 
konnten sich die Kinder nicht mehr so 
gut mit ihr identifizieren. Da mussten 
wir mehr erklären.

Welches Fazit ziehst Du aus diesem 

Sonntagschul-Patenschafts-Projekt?

Das Projekt eignete sich sehr gut, um 
den Sonntagschulkindern in persön-
licher, konkreter und nachvollziehbarer 
Art und Weise zu vermitteln, wo die 
Geldspenden hinfließen und was sie 
bei Lucero bewirkten. Die Fotos und 
Briefe vom Patenkind halfen dabei sehr.

Herzlichen Dank für die Antworten!
Während einer Patenreise: Paten lernen 
ihr Patenkind in Lima kennen.

Katrin Jäger, 55 Jahre, ist verheiratet  
und hat 3 Kinder.

«Der konkrete  
Einsatz der Spenden  
faszinierte die Kinder.»

Die Paten

Lucero (5. von links) im Kindergarten.

Das Interview führte Carole Huber. Sie 
leitet die Öffentlichkeitsarbeit des Kinder­
werkes in der Schweiz.
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Juan Carlos, wie war Ihre Familie?

Ich und mein Bruder kommen aus sehr 
armen Verhältnissen. Mein Vater hat 
alle möglichen Gelegenheitsarbeiten 
angenommen, um uns über die Runden 
zu bringen. Dass wir in die Gutenberg-
Schule aufgenommen wurden, bedeu-
tete meinen Eltern sehr viel. 

Hatten Sie einen Paten?

So wie ich mich erinnern kann, gab 
es zu meiner Zeit noch keine persön-
lichen Patenschaften. Ich weiß aber 
noch gut, wie wir immer mit einem 
Gutscheinheft zur Schulsekretärin 
gingen. Die anderen Kinder brachten 
Geld mit. 

Aber wir mussten nur einen Coupon 
aus dem Heftchen abgeben, ohne etwas 
zu bezahlen. Als Kindergartenkind 
fand ich das lustig, die wahre Bedeu-
tung begriff ich erst später: Jemand 
anders bezahlte, damit ich meine 
geliebte Schule besuchen durfte!

Was hat das in Ihnen bewirkt?

Ich wollte diese unglaubliche Chance 
nutzen und strengte mich an.

Sie gingen gemeinsam mit  

Kindern aus wohlhabenden  

Familien zur Schule…

Ja, es gab diese Unterschiede, aber alle 
wurden gleich behandelt. Ich begriff, 
dass auch ich es zu etwas bringen kann. 
Hier in Paraguay denken Menschen aus 
armen Verhältnissen oft, dass es keine 
Möglichkeit gibt, aus dem Teufelskreis 
der Armut auszubrechen. Oft nehmen 
sie es schicksalshaft hin. Doch mir halfen 
sowohl meine Eltern als auch die Schule, 
eine andere Haltung zu entwickeln. Ich 
wusste, dass ich etwas zustande bringen 
kann, wenn ich mich anstrenge.

Heute sind Sie Arzt.

Ja, ich habe sehr gekämpft und musste 
viel arbeiten. Doch heute bin ich ortho-
pädischer Chirurg und mache sowohl 
Notfall-Operationen als auch geplante 
Eingriffe. Daneben bin ich Dozent an 
unserer medizinischen Fakultät.

Juan Carlos 

Juan Carlos (34 Jahre) besuchte die 

Johannes Gutenberg-Schule in Asunción, 

obwohl seine Eltern nicht dafür bezahlen 

konnten. Heute ist er Arzt und Dozent an 

der medizinischen Fakultät. 

 «Ich wusste, dass ich es  
zu etwas bringen kann.»

Der Einschulungstag 1992.

Dr. Juan Carlos im Interview.

Die Gutenberg-Schule in Asunción bietet Platz  
für 1.500 Schülerinnen und Schüler.

Aus Asunción
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Inwiefern hat Ihnen  

die Schule geholfen?

Natürlich habe ich hier die akade-
mischen Grundlagen gelernt. Aber 
noch mehr hat die Schule meine 
Persönlichkeit geprägt. Ich habe die 
Werte verinnerlicht, die man benötigt, 
um ein guter Arzt zu sein. 

Zum Beispiel?

Ehrlichkeit. Schon als Kinder hat 
man uns zu verstehen gegeben, dass 
es sich nicht lohnt, bei Prüfungen zu 
schummeln und abzuschreiben. Man 
muss die Dinge verstehen, wenn man 
weiterkommen will. Aber auch andere 
christliche Werte wie Verantwortung, 
Zuverlässigkeit und Empathie wurden 
uns in der Schule beigebracht.

Hatten Sie einen Lieblingslehrer?

Ja, meine Mathematiklehrerin. Sie 
hatte den Ruf, sehr streng zu sein und 
schwierige Tests zu machen. Ich aber 
empfand das Gegenteil. Sie motivierte 
mich, mich zu entwickeln und das Fach 
lieben zu lernen.

Inwiefern half die Schule  

auch Ihrer Familie?

Durch die Elternförderung besuchte 
meine Mutter einen Backkurs. So 
stellte sie Kuchen her, verkaufte sie 
und konnte etwas dazuverdienen. Viel 
wichtiger aber waren die Vortrags-
reihen und Elternfreizeiten. Dort 

Carlos (2.v.l.) mit jüngerem Bruder und den Eltern  
beim Schlabschluss 2004.

Erinnerungsfoto mit der Klasse.

H I N W E I S
Sehen Sie Dr. Carlos in unserem TV-Magazin Nr. 31 im 
Interview: youtube.com/user/Kinderwerk

lernten mein Vater und meine Mutter, 
was die Bibel über Erziehung, Familie 
und Konfliktbewältigung sagt. Das hat 
ihnen sehr geholfen.

Woran erinnern Sie sich  

besonders gern?

An die Schüler-Freizeiten. Das erste 
Mal – ich war in der 5. Klasse – über-
nachteten wir nur einmal. Aber für 
mich war das etwas so Einzigartiges, 
dass ich mich vorbereitete, als wäre 
ich einen ganzen Monat von zu Hause 
weg. Auch an die letzte Freizeit im 
Abschlussjahr erinnere ich mich gern 
zurück. Jorge Bernardini, der Schul-
pastor, machte unheimlich praktische 
Andachten, genau richtig für uns 
Jugendliche. 

Welche Ziele haben Sie?

Viele. Meine Frau arbeitet als Psycho-
login an der Gutenberg-Schule. Wir 
beide sind stets dabei, uns in unseren 
Berufen fortzubilden. Wir möchten 
Kinder haben. Ein Traum ist es auch, 
gemeinsam mit meinem Bruder eine 
Klinik zu gründen. Und dann möchte 
ich eine Patenschaft übernehmen, um 
so einem weiteren Kind das zu ermög-
lichen, wovon ich profitierte.

Vielen Dank für das Gespräch.
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Herr Kögler, was waren denn ihre 

persönlichen Highlights in den 

vergangenen zwei Jahrzehnten?

20 Jahre sind natürlich eine lange Zeit. 
Da ist viel passiert. Unvergesslich ist mir 
die Einweihung unserer beiden Schulen 
in Huanta/Peru und Santaní/Paraguay 
binnen einer Woche im März 2010.  Ein 
ganz besonderer Höhepunkt war auch 
unser 50-jähriges Jubiläum 2018. Wir 
hatten die Leiter aller unserer 7 Schulen 
bei uns. Bei der zentralen Feier kamen 
sie nach vorne und wir haben ihnen 
gedankt und sie gesegnet. Das war ein 
ganz besonderer Moment.

Heutzutage gibt es mehr Teamarbeit

Auch ein wichtiger Meilenstein war die 
Weiterentwicklung des Unterrichts an 
unseren Schulen. Als ich kam, herrschte 
fast nur Frontalunterricht: Die Schüler 
sollten nachsprechen und möglichst 
auswendig lernen was der Lehrer vorgab. 

Unser damaliger pädagogischer Direktor 
Carsten Pieper in Lima hat dann dafür 
geworben, den Schülern mehr zuzu-
trauen. Heute wird viel mehr Teamarbeit 
durchgeführt. Die Schüler lernen, wie 
sie selbstständig nach Lösungen für 
bestimmte Aufgabenstellungen suchen 
können. Ihnen wird vermittelt: Sie 
können etwas und sind begabt. 

Sie planten fünf Jahre lang den  

Bau einer neuen Schule in Huanta/

Peru. Und als es dann endlich mit 

dem Bau losgehen sollte, verlor das 

Kinderwerk 90.000 US-Dollar.  

Was ist passiert?

Ja, wir waren am Stadtrand von 
Ayacucho auf der Suche nach einem 
geeigneten Grundstück für eine Schule. 
Ein Rechtsanwalt-Ehepaar hat uns ihr 
Gelände angeboten. Sie waren über-
freundlich, aber in Wahrheit haben sie 
uns in eine Falle gelockt: Wenige Tage 

nachdem wir unterschrieben und den 
Kaufpreis überwiesen hatten, besetzten 
landlose Campesinos das ganze Areal, 
auf dem sich auch unser Grundstück 
befand. Plötzlich wohnten rund 1000 
Leute illegal auf diesem Areal. Mit 
Polizei und Armee hätten wir räumen 
lassen können. Aber das hätte wohl-
möglich Verletzte oder vielleicht sogar 
Tote gegeben. Da gaben wir den Plan in 
Ayacucho auf und fanden schließlich 
eine Autostunde entfernt in Huanta ein 
geeignetes Land. Übrigens haben wir 
inzwischen die 90.000 Dollar Kaufpreis 
wiederbekommen. Irgendwann wollten 
die Menschen einen Anschluss an das 
öffentliche Strom- und Wassernetz. 
Das gibt es aber nur, wenn man einen 
Kaufvertrag für sein Grundstück 
vorlegen kann. So haben wir nach 
und nach die Parzellen an die Besetzer 
verkauft und schlussendlich unseren 
Verlust mehr als wettgemacht.

Imanuel Kögler: 20 Jahre Missionsleiter  
«Da hatte Gott seine Finger im Spiel»
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Seit sechs Jahren engagiert sich  

das Kinderwerk auch in Burundi in 

Ostafrika. Sie unterstützen eine 

Schule und Dorfentwicklungs

projekte. Wie kam es denn dazu?

Also, da - möchte ich sagen - hatte Gott 
seine Finger im Spiel. Als Kinderwerk 
wollten wir ja von Anfang an für die 
Ärmsten der Armen da sein. In Peru 
gab es nun die schöne Entwicklung, 
dass sich die flächendeckende Armut 
etwas zum Besseren gewendet hat und 
immer mehr Menschen in den unteren 
Mittelstand hineingewachsen sind. Das 
war ja schlussendlich auch etwas, woran 
wir selbst als Werk mitgearbeitet haben. 
Gleichzeitig hat es uns aber immer 
mehr bedrückt, die große Armut in den 
zentralafrikanische Ländern zu sehen.

Einen Tag nach unserer Ankunft  
brach ein Aufstand aus

Wir haben überlegt, was nötig wäre, 
damit Menschen Hoffnung schöpfen auf 
eine bessere Zukunft in ihrem eigenen 
Land. Das war 2014, also noch bevor 
die großen Flüchtlingswellen bei uns 
ankamen.

Wir unternahmen zwei Erkundungs-
reisen in mehrere afrikanische Länder. 
Einen Tag, nachdem wir 2015 in 
Burundi ankamen, brach ein Aufstand 
los, der sich gegen den Präsidenten rich-
tete. Auf den Straßen wurde geschossen. 
Wir konnten keinen einzigen unserer 
geplanten Besuche durchführen. 

Wir erinnerten uns an einen kana-
dischen Missionar, der in der Hauptstadt 
Bujumbura wohnte. Er schlug vor, am 
letzten Tag unseres Aufenthalts, als sich 
die Situation etwas entspannt hatte, 
eine ihm bekannte Schule „oben in den 
Bergen“ zu besuchen. Und dann standen 
wir dort in Muramvya vor der kleinen 
Grundschule. Wir sahen die Batwa-
Kinder in ihren zerlumpten Schulklei-
dern. Vier Kinder drängten sich in eine 
Bank. Keine Schulbücher - es fehlte an 
allem. Das hat uns elektrisiert. Ja und 
heute unterstützen wir genau diese 
Schule. Wir haben geholfen, sie auszu-
bauen. Sie bietet Platz für zurzeit 500 
Kinder und Jugendliche bis 18 Jahren.

Corona hat uns alle ja noch fest im 

Griff. Werden denn dieses Jahr in 

Afrika und Südamerika auch wieder 

besondere Hilfsaktionen 

durchgeführt?

Das ist die Eine-Million-Euro-Frage 
(lacht). Das macht uns bei Corona ja alle 
so zu schaffen: Dass wir alle nicht wissen, 
was nächste Woche passiert. Jetzt im 
März beginnt in Südamerika das Schul-
jahr wieder. In Paraguay wird es teilweise 
Präsenzunterricht geben. In Peru ist nur 
Fernunterricht möglich. Vermutlich wird 
es auch in den kommenden Monaten 
vielen Familien an ganz elementaren 
Dingen fehlen. Wir sind im engen 
Austausch mit unseren Mitarbeitern vor 
Ort. Sie wissen, was wirklich gebraucht 
wird. Denn wir wollen vermeiden, 
dass sich die Menschen an die Hilfen 
gewöhnen. Wir möchten lieber, dass sie 
innerhalb ihrer Möglichkeiten selbst aktiv 
werden. Das ist sicher eine Gratwande-
rung. Wenn es notwendig wird, werden 
wir aber nicht zögern, auch dieses Jahr 
noch einmal mit Lebensmittelaktionen 
oder anderen Hilfen zu unterstützen. 

Vielen Dank für das Gespräch.

Barbara und Imanuel Kögler 2013 bei der Kinderspeisung in Lima.

Pfarrer Imanuel Kögler mit Jakob Frauenfelder,  
Ernst Loder und Karl Neef (vlnr.) beim 50jährigen 
Jubiläum im Jahr 2018.

Kinder in Burundi freuen sich über den  
Mzungu (weißen Mann) der sie besucht  
(2017 in Burundi).
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Kleine Ernte in Burundi - aber immerhin

Endlich in Burundi

BURUNDI  –  In Busiga, einem unserer 
Dorfentwicklungsprojekte in Burundi/
Afrika freuen sich die Menschen über 
1.950 Kilo Kartoffeln. Das war ihre Febru-
arernte. „Es war weniger als erwartet“, 
sagt Venuste, einheimischer Mitarbeiter 
unserer Partnerorganisation. „Aber wir 
haben jetzt erst einmal zu essen und Gott 
wird uns weiter versorgen.“ 

Die Batwa-Pygmäen in Busiga 
bewirtschaften ihre Felder 
gemeinsam. In den vergangenen 
Jahren konnten für sie mit Hilfe des 
Kinderwerkes weitere Ackerflächen 
hinzugekauft werden. Nachdem die 
benötigten Saatkartoffeln beiseite-
gelegt wurden, erhielt jede Familie 
Anteil an der Ernte.

BURUNDI  –  Anfang Februar konnte 
mit Unterstüzung des Kinderwerkes 
Aurélie Hirschler aus dem Elsass nach 
Burundi ausreisen. Wegen Corona saß 
die deutschstämmige Französin ein 
Jahr lang auf gepackten Koffern. Sie 
ist Pädagogin und soll die Lehrer an 
der Partnerschule des Kinderwerkes in 
Muramvya unterstützen:

Karten zusammen und reden. Für die 
Schüler ist das eine Möglichkeit, ihr 
Französisch zu verbessern.“

Dass ich hier in Muramvya wohne, 
haben die Schüler schon herausge-
funden. Ich bekomme abends und an 
den Wochenenden viel Besuch von 
ihnen. Wir spielen dann ein bisschen 

H I N W E I S
Sehen Sie Aurélie in unserem TV-Magazin Nr. 31 im 
Interview: youtube.com/user/Kinderwerk

„Hier in der Schule ist normaler 
Schulbetrieb bis nachmittags 17.00 Uhr. 
Es herrscht keine Maskenpflicht, aber alle 
Schüler waschen sich mehrmals täglich 
die Hände. Alle Schüler und Lehrer sind 
an Bord – bis auf zwei Lehrerinnen, die 
gerade im Mutterschutz sind. 
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RÄTSEL-GRAFIK:

Hilf dem Gaucho den Weg zur 
Estancia zu finden

TREUER BEGLEITER

Der Criollo gehört zu den widerstandsfähigsten 
Pferderassen der Welt. Er hat jede Menge 
Ausdauer und kann gut trainiert werden. 
Außerdem machen ihm weder Hitze noch Kälte 
Probleme. Criollos gibt es in vielen Farben – 
die Gauchos kennen angeblich rund 600 
einzelne Farbbezeichnungen.

HARTER KERL

Zur Kleidung des Gauchos 
gehören Lederstiefel, eine 
bequeme Pumphose und ein 
Sombrero, der ihn vor der 
Sonne schützt. Das berühmte 
Gaucho-Messer „Facón“ ist 
ideal zum Jagen, Kochen und 
als Werkzeug, z.B. für die 
Reparatur des Sattels. 

GRÜNE HÖLLE 

Der Gran Chaco liegt mitten in Südamerika 
und bedeckt unter anderem große Teile von 
Paraguay. Weil es wenig regnet, ist es 
schwierig Ackerbau zu betreiben. Stattdessen 
wird Vieh gezüchtet.

GAUCHOS – die Cowboys von Südamerika
Riesige Graslandschaften mitten in 
Südamerika sind die Heimat der 
Gauchos. Sie kümmern sich um die 
Viehherden, die in der fast unendlichen 
Steppe grasen.

BAUERNHOF XXL

Die sogenannten 
Estancias in Latein
amerika sind oft 
mehrere tausend 
Hektar groß. Ihre 
weiten Landflächen 
sind ideal zur Vieh
zucht. Allerdings  
muss man auch die 
Einsamkeit mögen.

Foto: Soledad Lorieto, Unsplash.

Foto: Francisco Deane, Unsplash.
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Spendenprojekt Chancen für Batwa-Kids

500 Kinder besuchen unsere Partnerschule in Muramvya.  
Die Siedlungen sind über das ganze Land verstreut.  
1.500 Batwa-Kinder dort besuchen staatliche Schulen. 

Das Kinderwerk übernimmt die regelmäßigen Kosten  
des Schulbesuches, wie Transport, Schulmaterial und Schul
uniform. An allen Orten erhalten die Schulkinder auch ein 
warmes Mittagessen, bzw. eine große Tasse Haferbrei. 

Derzeit wendet das Kinderwerk 
für ein Kind etwa 140 Euro 
oder 150 CHF im Jahr für die 
Schul-Nebenkosten und die 
tägliche warme Mahlzeit auf.

Herzlichen Dank!

Wir freuen uns über jede 
Unterstützung.

Das Kinderwerk unterstützt in Burundi eine Schule mit Kindergarten und 

Berufsausbildung und  Batwa-Siedlungen in fünf verschiedenen Dörfern. 

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14
Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: B 21001 
Stichwort: Batwa-Kids

	Könnten Sie sich vorstellen, sich  
	an diesen Kosten zu beteiligen? 


